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Angst essen Seele auf

Rainer Werner Fassbinders Filmtitel fällt mir ein, wenn ich mir versuche die Zukunft 
vorzustellen. Oder Heinrich Heine: „Denk ich an Deutschland in der Nacht, bin ich um meinen 
Schlaf gebracht!“ Ja, ich bin besorgt:

• Das "Weiter so!" hat uns seit Jahrzehnten durch Aufschieben einen großen Teil der 
Probleme beschert, die uns jetzt bedrängen: Vertrauensverluste gegenüber der Politik, 
Wohnungsnot, militärische Schwäche, unsichere und unzulängliche Renten, teueres 
Gesundheitssystem, Gefahren für Umwelt und Klima durch Verkehr und Heizung, eine 
marode Bahn, die nicht mehr pünktlich ist, einen zu langsamen Wandel der 
Energieversorgung, oder des Energiesparens.

• Dieser Vertrauensverlust fördert das Erstarken von Populisten und Rechten, obwohl deren 
Scheinlösungen noch weniger Vertrauen verdienen.

• Auch Kanzlerin Merkel hat dazu beigetragen, als sie die Konservativen als Mitte der 
Gesellschaft bezeichnete und damit das Spektrum nach rechts verschob.

• Die Politik, aber auch viele Bürger, scheinen überfordert, weil die Zahl der begonnenen 
Vorhaben die Kräfte der Menschen übersteigt.

• Seit 30-40 Jahren wurde weniger Geld in die Instandhaltung gesteckt, als notwendig 
gewesen wäre. Wohin das führt, sieht man besonders deutlich bei der Bahn.

• Auch für die Bildung der Bürger wurde zu wenig getan, was deren Urteilsfähigkeit und ihr 
demokratisches Bewusstsein nicht gestärkt hat, wie ein Drittel mit rechten Ansichten belegt.

• Die Wirtschaft hat an der Misere erheblichen Anteil, weil sie meinte alles müsse sich nach 
ihr richten. Nein, sie hat den Menschen ( und nicht dem Geld ) zu dienen und das bedeutet 
auch die Demokratie zu fördern, etwa durch Mitbestimmung, durch Unterstützung von 
Mitarbeitern und Gemeinden, in denen man arbeitet. Statt dessen richten sich manche 
Unternehmen nach den Interessen der Aktionäre aus, also nach dem Geld.

• Geld hat keinen Wert an sich, sondern ist ein Tauschhilfsmittel, weil es das Tauschen von 
Waren und Diensten erleichtert.

• Die Wahlen in Baden-Württemberg und Rheinland-Pfalz haben zu sehr starken 
Regierungen geführt, die aus der Not entstanden und die demokratische Opposition sehr klein 
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werden ließen, was nicht gut ist, weil es das mühsame Ringen um die besten Lösungen 
zusätzlich erschwert.

• Die Wahlen im September könnten zu Verhältnissen führen, bei denen Rechte an die Macht 
kommen, die bereits jetzt, durch ihr Auftreten, das Klima in der Gesellschaft beschädigen und 
wenig zum Nutzen der Gemeinschaft beitragen. Was wird man tun, falls sie die stärkste 
Gruppe von Gewählten darstellen. Will man sie regieren lassen, oder will man das verhindern? 
Wie? Oder wird es nur mit Tricks gehen, die der Demokratie schaden?

• Wie wird die Bevölkerung auf den Wohlstandsverlust reagieren, der sich - auch in Folge der 
fragwürdiger Kriege - aber vor Allem unzulänglicher Politik - ergeben  wird?

• Was wird aus den bis zu 40%, die jetzt schon arm, oder von Armut bedroht sind? Werden 
sie - aus Angst vor weiterem Wohlstandsverlusten - notwendige Veränderungen verhindern? 

• Wie werden sie und der Mittelstand handeln, wenn die Politik weiter die Reichen 
bevorzugt, statt für alle Bürger zu sorgen?

• Wird uns die Technik ( z. B. Digitalisierung ) aus diesen Nöten retten, oder wird sie diese 
verstärken? Millionen Menschen mussten in den letzten 40-50 Jahren den Umgang mit 
Rechner, Router und Mobiltelefon lernen, zusätzlich zu ihrer Arbeit und ihrem Alltag!

• Da die Zahl der Einheimischen um bis zu 25% sinken wird, nimmt der Mangel an 
Arbeitskraft zu und es bleiben noch mehr Aufgaben unerledigt, was den Verdruss der Bürger 
steigert.

• Zugleich gibt es eine starke Ablehnung von Menschen aus der Fremde ( egal, ob berechtigt, 
oder nicht ), so dass es kaum gelingen dürfte die 25% durch Zuzug zu ersetzen. 

• Daher werden sich die Wohlstandsverluste eher beschleunigen, weil es an Menschen fehlt, 
die Aufgaben übernehmen könnten.

• Der Niedergang ganzer Wirtschaftszweige - auch durch Fehlentscheidungen der Chefs - 
wird die verfügbaren Mittel des Staates einschränken, weil weniger Steuern bezahlt werden.

Es fehlen Persönlichkeiten, die den Bürgern aufzeigen, wie dieser gesellschaftliche Wandel 
bewältigt werden kann, und, wie man trotz Wohlstands-Verlusten glücklich leben könnte. Denn 
wenn es weniger Wohlstand gibt, hinterlässt der Lücken, die mit anderen Dingen gefüllt werden 
könnten, die zunächst ungewohnt und fremd sein mögen, aber ebenfalls Freude und 
Befriedigung schenken können.

Es wird zu einem erheblichen Umbau von Gesellschaft und Siedlungen kommen müssen, um 
die veränderten Lebensbedingungen zu unterstützen. Viel Verkehr wäre überflüssig, wenn man 
wieder zu Fuß im Viertel einkaufen könnte. Viele frische Lebensmittel könnten in den Gärten 
wachsen. Viel Fahrerei wäre überflüssig, wenn Wohnen und Arbeiten wieder näher zusammen 
rückten.
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Viel Energie ließe sich sparen, wenn man sorgsamer mit ihr umginge und auf Unnötiges 
( z. B. Smart-Phones und viele Computer oder Künstliche Intelligenz ) verzichten würde. Das 
wären erhebliche Veränderungen, aber zum Teil wären sie erleichternd, weil man sich nicht mehr 
um so viel Unnötiges kümmern müsste.

Leider zweifele ich, ob uns diese erneuten Veränderungen nicht überfordern, weil wir bereits 
von den bisherigen Veränderungen erschöpft und entmutigt sind. 

Dabei wären Zuversicht und Selbstvertrauen die bessere Stimmung, um die Zukunft zu 
meistern. Angst in Maßen kann helfen eine Gefahr richtig einzuschätzen und sie zu meistern. Zu 
viel Angst dagegen lähmt und verhindert, dass man überhaupt versucht Schwierigkeiten in den 
Griff zu bekommen. Wer so verzagt ist, weil er meint hilflos zu sein, auf den trifft "Angst essen 
Seele auf" zu.

Was vermutlich Vielen fehlt, ist eine ehrliche klare Beschreibung der schwierigen Lage. Ohne 
die wird es schwer etwas zu tun, weil man nicht erkennt, wo man anpacken kann. Auch hier gilt 
das alte Motto der Berufsgenossenschaften "Gefahr erkannt, Gefahr gebannt!". 

Es fühlt sich meistens besser an, wenn man einer Gefahr eigenes Handeln entgegen setzt, sei 
das Weglaufen, oder Gegenwehr. In beiden Fällen fühlt man sich nicht mehr als hilfloses Opfer, 
sondern versucht die eigene Zukunft zu gestalten. Schon der Versuch ist eine Handlung, die 
einem bewusst macht, dass man selbst wirksam etwas für die eigene Zukunft tut.

Was sehen wir heute bei Reichen? Sie fliehen in Reisen, bei denen sie das Unangenehme für 
einige Zeit hinter sich lassen. Das lenkt sie ab, genau so, wie Alkohol oder Luxus, löst aber 
keines der Probleme.

Der Ärmere ahmt die Reichen oft nach, wodurch er ziemlich sicher ärmer bleiben wird. Also 
was tun? Da auch viele Ärmere mehr Aufgaben zu haben meinen, als sie bewältigen können, 
wäre ein erster Schritt zu überlegen, was einem wichtig ist, um die Zahl der Aufgaben und. 
Pflichten zu verringern. 

Wichtig sind für jeden Menschen: Schlaf, Ernährung und andere Menschen, sei es als 
Freunde, Lehrer, Helfer, Partner, Eltern und als eine Art Spiegel, der einem zeigt, wer man ist 
und wie man sich verhält. Wenn es einem dann noch gelingt sein Leben als sinnvoll zu 
empfinden, hat man Alles, was wesentlich ist. Es kommt vermutlich nicht darauf an einen 
bestimmten Sinn im Leben zu finden ( Aufgabe, Religion, Philosophie ), sondern darauf, dass 
man das Gefühl hat, dass man das Richtige tut und einen Beitrag zum Ganzen leistet.

Je nach dem wo man lebt und in welcher Gemeinschaft und Kultur, können diese vier 
wesentlichen Einflüsse ganz verschieden ausfallen. Das Meiste, von dem womit wir umgeben 
sind, ist nicht so wichtig, wenn diese vier Grundbedürfnisse gestillt werden. Wie, das wird bei 
Sesshaften anders aussehen, als bei Nomaden, bei Fischern anders, als bei Bauern, bei 
Wissenschaftlern, als bei Handwerkern. Wichtig scheint mir, dass es sehr viele Wege gibt, um 

 Ausdruck: 04.04.2026 
Seite 3

Notiert:  /4/2026                      cjk
Angst essen Seele auf

Viel Energie ließe sich sparen, wenn man sorgsamer mit ihr umginge und auf Unnötiges 
( z. B. Smart-Phones und viele Computer oder Künstliche Intelligenz ) verzichten würde. Das 
wären erhebliche Veränderungen, aber zum Teil wären sie erleichternd, weil man sich nicht mehr 
um so viel Unnötiges kümmern müsste.

Leider zweifele ich, ob uns diese erneuten Veränderungen nicht überfordern, weil wir bereits 
von den bisherigen Veränderungen erschöpft und entmutigt sind. 

Dabei wären Zuversicht und Selbstvertrauen die bessere Stimmung, um die Zukunft zu 
meistern. Angst in Maßen kann helfen eine Gefahr richtig einzuschätzen und sie zu meistern. Zu 
viel Angst dagegen lähmt und verhindert, dass man überhaupt versucht Schwierigkeiten in den 
Griff zu bekommen. Wer so verzagt ist, weil er meint hilflos zu sein, auf den trifft "Angst essen 
Seele auf" zu.

Was vermutlich Vielen fehlt, ist eine ehrliche klare Beschreibung der schwierigen Lage. Ohne 
die wird es schwer etwas zu tun, weil man nicht erkennt, wo man anpacken kann. Auch hier gilt 
das alte Motto der Berufsgenossenschaften "Gefahr erkannt, Gefahr gebannt!". 

Es fühlt sich meistens besser an, wenn man einer Gefahr eigenes Handeln entgegen setzt, sei 
das Weglaufen, oder Gegenwehr. In beiden Fällen fühlt man sich nicht mehr als hilfloses Opfer, 
sondern versucht die eigene Zukunft zu gestalten. Schon der Versuch ist eine Handlung, die 
einem bewusst macht, dass man selbst wirksam etwas für die eigene Zukunft tut.

Was sehen wir heute bei Reichen? Sie fliehen in Reisen, bei denen sie das Unangenehme für 
einige Zeit hinter sich lassen. Das lenkt sie ab, genau so, wie Alkohol oder Luxus, löst aber 
keines der Probleme.

Der Ärmere ahmt die Reichen oft nach, wodurch er ziemlich sicher ärmer bleiben wird. Also 
was tun? Da auch viele Ärmere mehr Aufgaben zu haben meinen, als sie bewältigen können, 
wäre ein erster Schritt zu überlegen, was einem wichtig ist, um die Zahl der Aufgaben und. 
Pflichten zu verringern. 

Wichtig sind für jeden Menschen: Schlaf, Ernährung und andere Menschen, sei es als 
Freunde, Lehrer, Helfer, Partner, Eltern und als eine Art Spiegel, der einem zeigt, wer man ist 
und wie man sich verhält. Wenn es einem dann noch gelingt sein Leben als sinnvoll zu 
empfinden, hat man Alles, was wesentlich ist. Es kommt vermutlich nicht darauf an einen 
bestimmten Sinn im Leben zu finden ( Aufgabe, Religion, Philosophie ), sondern darauf, dass 
man das Gefühl hat, dass man das Richtige tut und einen Beitrag zum Ganzen leistet.

Je nach dem wo man lebt und in welcher Gemeinschaft und Kultur, können diese vier 
wesentlichen Einflüsse ganz verschieden ausfallen. Das Meiste, von dem womit wir umgeben 
sind, ist nicht so wichtig, wenn diese vier Grundbedürfnisse gestillt werden. Wie, das wird bei 
Sesshaften anders aussehen, als bei Nomaden, bei Fischern anders, als bei Bauern, bei 
Wissenschaftlern, als bei Handwerkern. Wichtig scheint mir, dass es sehr viele Wege gibt, um 

 Ausdruck: 04.04.2026 
Seite 3



Notiert:  /4/2026                      cjk
Angst essen Seele auf

ein erfülltes und gelegentlich glückliches Leben zu führen. Dauerhaftes Glück ist eine Illusion. 
Meist erlebt man Glück nur in wenigen Augenblicken. Wenn die nicht zu selten sind, kann man 
sehr zufrieden sein. Glück kann man allerdings vermehren, indem man es teilt.

Da Alle ziemlich verschieden sind, können Vorschläge immer nur für Einige gelten und für 
Andere unbrauchbar sein. Daher muss man schon selbst erwägen, was zu einem passt und was 
nicht. Das Folgende sind daher nur Anregungen:

Wenn  der Wohlstand sinkt, dann liegt es nahe zu überlegen, auf was man leicht verzichten 
könnte, um mit weniger Geld ebenso erfreulich zu leben. Das mag mal das Flugzeug, mal das 
Auto sein, mal das Fahrrad, mal der Rechner, das Internet, oder das Smartphone. Wir müssen 
nicht 13 Stunden am Tag ( im Durchschnitt! ) auf Bildschirme schauen. Die acht Stunden im 
Beruf könnten genug sein. Könnten wir zuhause arbeiten, oder nahe der Arbeitsstätte wohnen, so 
dass man vielleicht sogar hin laufen könnte?

Es ist klar, dass Änderungen im eigenen Leben sich auch auf das Zusammenleben und die 
Gesellschaft auswirken. Ich bin in den 1950 Jahren aufgewachsen und erinnere mich noch an 
Vieles, was ganz anders war. Es gab im Viertel Läden und Gaststätten, Gäste übernachteten in 
Pensionen und Hotels in der Nähe. Ausflugslokale lockten beim Sonntags-Spaziergang. Kinder 
konnten an oder auf der Straße spielen, weil so wenig Verkehr war. Ein Ball, ein Roller oder 
Rollschuhe zum Anschnallen waren ein wenig Reichtum. In der Grundschule lernten wir  einen 
Drachen, ein Boot, oder ein Segelflugzeug zu bauen. Wir lernten Spiele kennen ( Schach, 
Domino, Kartenspiele, Gesellschaftsspiele, wie "Mensch ärgere Dich nicht", oder Monopoly ). 

Wer krank war legte Puzzle oder schaute in ein Kaleidoskop. Mache bekamen Papierbögen, 
aus denen man Formen ausschnitt und zu Burgen zusammen klebte. Ein Sandkasten erlaubte 
Tunnels, Brücken, Straßen, Burgen zu bauen, oder mit Spielzeugautos herum zu fahren. 
Baukästen lehrten Grundsätze von Physik und Mechanik. - Ich beschreibe das so ausführlich, 
weil Manches heute nicht mehr bekannt sein könnte, und um zu zeigen, dass Kinder damals auch 
ohne teueres Elektronik-Spielzeug glücklich waren. Mit wachsendem Alter wuchs auch das 
Gebiet, in dem wir unsere Erfahrungen sammelten, sei es beim Stauen kleiner Bäche im Wald, 
beim Zuschauen an Baustellen, am Lagerfeuer, oder beim Errichten von Zelten aus großen 
Blättern. Wir legten dabei Strecken von einigen Kilometern zurück.

Der Blick in die Vergangenheit zeigt, dass man auch ganz anders leben könnte, als wir es 
heute gewohnt sind. Das sollte Mut machen auszuprobieren, was zu einem passt. Wer auf dem 
Land lebt, könnte Bienen oder Hühner halten, wer einen Garten hat, Lebensmittel anbauen. Was 
man selbst erzeugt, oder erzeugen lässt, spart Einkäufe. Ob es sich lohnt, hängt auch davon ab, 
wie sehr die Preise steigen und ob es einem Freude macht.

Wer jetzt schon ausprobiert, was zu ihm passt, der tut das freiwillig, nicht, weil er dazu 
gezwungen wird. Das ist in jedem Fall besser, als von der Not dazu gezwungen zu werden, weil 
man noch die Wahl hat, zu erforschen, wie man mit weniger Wohlstand zufrieden leben könnte.
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Land lebt, könnte Bienen oder Hühner halten, wer einen Garten hat, Lebensmittel anbauen. Was 
man selbst erzeugt, oder erzeugen lässt, spart Einkäufe. Ob es sich lohnt, hängt auch davon ab, 
wie sehr die Preise steigen und ob es einem Freude macht.

Wer jetzt schon ausprobiert, was zu ihm passt, der tut das freiwillig, nicht, weil er dazu 
gezwungen wird. Das ist in jedem Fall besser, als von der Not dazu gezwungen zu werden, weil 
man noch die Wahl hat, zu erforschen, wie man mit weniger Wohlstand zufrieden leben könnte.
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